
Ernstes und Heiteres vomiriezeAuf der Elektrischen. Zeichnung. Der Kaiser hat dem

Vizeadmiral Souchon. Chef der deut
scken Mittelmeer - Division, und in

ihr Mann liege im Spital zu C. ver
mundet durch einen Granatsplitter uns
wünsche sie zu sehen. Wie eine 2c
desahnung durchrieselte es die Bäue-

rin und während der Fahrt preßte si:

immer und immer die Hände auf ihre
Brust, denn sie meinte, das drnrnrn
Herz da müsse ihr zerspringen! Si:
wankte und mußte sich einen Moment
am Treppengeländer festhalten, als sie

von der Schwester über den Korridor
und durch das Stiegcnhaus in das
Zimmer, wo ihr Mann lag. gefübr!
wurde. Was würde er sagen zu scin?r
getauschten Hoffnung? Als sie ihn
so müde, bleich und verbunden uf 'i
nem Schmerzenslager sah. da liefen
ibr die Thränen über die Wanzen und
fielen auf die jetzt wachsfarbenen

Hände ihres Mannes.
Der aber lächelte ihr nur zu: Sei

net traurig! Es geht ja net ans Ster
ben! Werd' schon wieder g'sund;
dauert halt no a Weil und i muß so

unthätig liegen, dös is das Aergste!
Mußt di net harben. 's wird schon und
wird das andere a schon? Ja. ja
Weib?! "

Der Bäuerin schlugen die Zahne
aber sie wagte nicht den Kopf

zu schütteln, sie wußte, daß eine Tau-schun- g

schweren Schaden seiner
bringen könnte und mit au--- ß

erster Willensanstrengung nickte n

nur stumm mit dem Kopfe! Ein
freudiges, stolzes Lächeln ging über
sein Gesicht. Hab's ja gewußt, hab'
ja gewußt! Nach 20 Jahren nocb so

a Glück! A Bub solls sein, hörst Frau,
a Bub. damit's Anwesen den Namen
Dekali a Bub!"

Er wollte sprechen, aber er konnte
nicht mehr und fiel matt in die Kissen
zurück.

Frau, seid gefaßt, es geht mit 'hm
zu Ende. Weint nicht und schreit
nicht!" mahnte die Schwester leise, als
'oie Bäuerin sich über ihren Mann wer-;e- n

wollte. Denkt an die anderen
Kranken hier! Ruhig sein, thut ihm in

llem seinen Willen. Ihr müßt ifad
was Gutes gesagt haben, denn seh!

nur, wie glücklich er lächelt!"
Lange saß die Bäuerin an dem Bet

Dös war amal a freche Person!"
sagt der Mann mit dem Gemsbart.

Ter Herr mit dem Zwicker meint:
Eigentlich war sie ganz anständig.

Nur mit dem Bette. . . "

Was.?!" schreit sein robuster Nach-ba- r.

Sie woll'n vielleicht dös Weibs
bild in Schutz nchma? Gengan S'
auü dazua, wann's Eahna so guat
g'sallt!" '

Alle murmeln beifällig.
Und der Arbeiter sagt:

Ta-- siecht ma halt wieda de Prei
ßenl"

Ein kalter Wintertag.
Tie Passagiere des Straßenbahn.

Wagens hauchen große? Nebelwolken
vor sich hin. Tie Fenster sind mit Eis
blumen geziert, und wenn der Schaff
ner die Thüre öffnet, zieht jeder die
Füße an: amBoden macht sich der kal
te Lllftsirom zu erst bcmerklich.

Tie Passagiere frieren, nur wenig.'
sind durch warmeKlcidungen geschützt,
denn dcrWagcn fährt durch eine arm
liche Vorstadt.

Da kommt ein Herr in den Wagen,
er trägt einen pelzgefütterten Ueber
rock; eine Pelzmütze, dicke Handschu.
he.

Tie anderen Passagiere mustern
ihn: das heißt seine untere Partie.
Die obere ist hinter der Zeitung ver
steckt.

Tie größte Aufmerksamkeit schenkt
ihm ein behäbiger Mann, der ihm ge
rade gegenübersitzt.

Er biegt sich nach links und rechts,
um hinter die Zeitung zu schauer..

Es geht nicht.
Er schiebt mit der Krücke scin.'s

Stockes das hemmende Papier weg
und fragt in gemüthlichem Tone:

Sie. Herr Nachbar, wissen Sie,
aus welchem Pelz Eahna Hauben is?"

Tcr Herr zieht die Zeitung unwil
lig an sich.

Lassen Sie mich doch in Ruhe!"
Nix für ungut!" sagt dcr Behä-

bige.
Nach einer Weile klopft er mtt set

ncm Stocke an die Zeitung, die der
Herr noch immer vor sich hinhält.

Sie. Herr Nachbar!"

dem Ei keine Oeffuung befindet, um
die darin befindliche überflüssige Luft
hinauszulassen. so sprengt diese

und hierbei geht iiuch meistens
'sie zjtrie Haut des Eies entzwei uns
die Eier laufcn aus. Man rnhie!
d.i? Platzen der Eier, indem man an
der stumpfen Seite, wo sich die eient-?'ch- e

Luftblase befindet, mit der Gabel
ein winziges Loch macht. Nur mut
rr.an darauf achten, daß die zarte

Haut nickt verletzt wird. Es iit
dies ein äußerst zuverlässige: Mittel.

ll m W a ch s l e i n m a n d a u f
auftischen, löst man etwas zelbes
Lienenwachz bei lauwarme Tcmvera
inr in wenig Terpentinöl auf und
reibt damit die Wachsleinw'.nd. nach
dem sie mit Wasser und Seife gereiniz:
und ab. Sie glänz:
dann, wenn sie nicht schon zu sehr ab-

genützt war. wieder wie neu.

Flecken a n S i l b c r. die durch
lier veranlaßt wurden, lönnm mit
trockenem Salz auf weichem Lappen
abgerieben werden.

Glacehandschuhe zu rei
n i g e n. Man bedarf dazu ein wenig
frische Milch, eines Stückchens brau
ner Scise und eines reinen Handtu
öt, das drei- - oder viermal zusam
mengelegt ist. Man breitet auf dem
Tuche die Handschuhe glatt aus,
nimmt ein Stückchen Flanell, taucht
cs in die Milch, streicht es mit Seif?
und reibt damit den Handschuh gegen
Xtn Finger. Hiermit fährt man so

lange fort, bis die Handschuhe rein
sind und dieselben, wenn ihre Farbe
ursprünglich weih ist. ein duiNles
Gelb zeigen, wenn aber farbig, schwarz
aussehen. Sie werden weich, glänzend
und elastisch sein.

Weiße Flecken und Rän!
der auf polirten Möbeln,
feien sie durch abtropfende Lichte oder
dadurch entstanden, daß man heiße
Schüsseln direkt auf die polirte Fläche
gestellt hat. entfernt man dadurch,,
daß man ein wollenes Läppchen in
eine Mischung gleicher Theile Brenncl
und Spiritus taucht und die betreffen-- 1

den Stellen damit so lange kräftig ein
reibt, bis die Flecken verschwunden
sind Weiße Flecken, welche dadurch
entstanden sind, daß warme Gefäße
uf polirte Gegenstände gestellt wur

den. entfernt mn mittels Spiritus.
w.it Lanipenöl vermengt, welche Mi
Zchung man mit einem Läppchen wie
derholt auf die Flecke' reibt.

Me Tag.
- Punkt acht Uhr, fahrt

dös alte Mannderl auf d' Universität.
Ni? wia lauta Wcltgeschüchte !"

"

In Berlin. Der Straßenbahnwagen
fährt durch den Thiergarten. Seitab
werden Bäume gefällt, und es ist ein
sonderbarer Anblick, mitten in der
Großstadt Waldarbeit zu sehen.

Der Schaffner wendet sich an einen

Herrn, der Ähnlichkeit mit dem Kai
ser hat. Tie man in Norddeutschland
so häufig trifft. Starkes Kinn. Haby
schnurrbart.

Der Schaffner sagt: Das geht
nun schon so vier Wochen."

Er deutet auf die Holzarbeiter.
Der Doppelgänger KaiserWilhclms

schweigt.
Wenn sie nur nicht den ganzen

Thiergarten umschlagm!" sagt der
Schaffner.

Keine Antwort.
Tcr Schaffner versucht eS noch ein

mal.
Ten ganzen Thiergarten! ES wär

doch jammerschade!"
Jetzt blickt ihn der Doppelgänger

Kaiser Wilhelm an: strenge und ab
weisend. "

llnd er sagt:
Ich habe nicht die Absicht, mich

mit Ilinen in eine Konversation ein
zulassen." .

Prei Wochen "Zlrlauö.

Erzählung von Francine Mannjounz.

Seit zwanzig Jahren waren sie

und liebten einander so wie
!n den ersten Tagen, als sie der Prie-
ster verbunden. Es war keine himmel
stürmende, verzehrende Gluth, sondern
die derbe, mich innen gewandte Lieb?
der deutschen Bauern, die nach außcn
manchem sogar ein wenig herb schien!

Aber sie ergänzten einander wun-
derbar. Er ausbrausend und herzen-gu- t,

sie ruhig und doch ungebeugt in
ihrem Willen beharrend. Beide fleißig,
sparsam und zäh. Harte Arbeit un)
wenig Freuden, wie es eben das Leben
mit sich bringt, das dem Boden abritt
gen muß. was er nur ungern in dem
dürren Heidelcrnb hergaö. Aber sie

waren zufrieden und glücklich in ihrer
Art. Während dieser zwanzig JaiZc:
hatte eines ohne den andern nicht einen

Tag verbracht, nie waren sie getrennt
gewesen. Kinder hatten sie keine uns
so schlössen sie sich desto enger anein
ander.

Da kam der Krieg! Der Bauer
mußte einrücken und sein Weib bli'b
zum ersten Male in ihrem Leben al
'.ein in dem weiten Gehöft zurück! Al-lei-

denn die Knechte und Mazöe
zahlten nicht, wo er. ihr Mann ihr
alles dünkte! Wie im Traum qinz
sie umher, aber die barte, jetzt segenö-reich- e

Arbeit duldete kein Träumen.

Greiser Professor an
der Front. Professor Dr. Caspar
Rene Gregory. ordentlicher Professor
der theologischen Fakultät zu Leipziq,
feierte am 6. November d. I. seinen
70. Geburtstag. Es war ihm 'ver-gön-

in seltener geistiger und törper
lich Frische als Kämpfer für das
deutsche Vaterland im Schützengraben
diesen Tag zu verleben. Als Kriegs-freiwillig-

trat er bei Kriegsausbruch
in das Heer ein. dem er jetzt als el

angehört. Geboren 1846 zu

Philadelphia, studirte er an der ät

daselbst. war 184618?
Lehrer, sezte dann seine Studien am
theologischen Seminar in Princeton
fort, kam 1873 nach Leipzig, prow"-virt- e

hier 1876, war von 1878 1879
Pastor der amerikanischen Kapelle

habilitirtc sich 1884 an der
Leipziger Universität, wurde 1889 a.
o. und 1891 ordentlicher Honorarpro-fesso- r.

tta l 1 1 1 1 i ch e Auszeichnung
eines Redakteurs.' Dem ur

Fritz Sartorius vom Heidel-berg- er

Tageblatt" ist eine außerorbcnt-lich- e

kaiserliche Doppelauszeichnun'z
zutheil geworden. Sartorius steht seit
längerer Zeit als Unteroffizier fcn

Heeresdienst und ist ein eifriger Mit-arbeit- er

der 5iricgszeitung des Mari,
nekorps. Der Kaiser, dem auch tie
Kriegszcitungen vorgelegt werden,
fand bald Gefallen an den Arbeiten
des Sartorius, so daß er wiederholt
direkt nach der genannten Zeitung
fragte und nach den Arbeiten des Sar-tori-

suchte. Jetzt ließ ihm dcr Mo-nar-

in Anerkennung seiner hervor-ragend-

dichterischen Mitarbeit" a'.i
der Zeitung durch den Chef des

seinBildniß mit eigenhai,-dig- er

Widmung und Unterschrift Lccr-reich-

und verlieh ihm gleichzeitig die
,Silberne Verdienstmedaille.

Ein Tag allstem Leben
eines Königs. Es ist früh-
morgens. König Konstantin erwacht
und drückt, auf den Klingelknopf.-- Der
Kammerdieuer betritt das Schlafge-mac- h

und präsentirt seinem Herrn auf
silbernem Tablett das neueste Ultima-tu-

der Entente. Ereignislos ht

der Vormittag. Dann ist die

Mittagszeit da. Eins! schlägt die

Uhr auf dem Kaminsims des Arbeite
zimmers. Der Minister des Auswärti-
gen läßt sich melden und legt dem Kö-ni- g

ein weiteres Ultimatum der En
tente vor. Still geht der Nachmittag
dabin. Um die sechste Stunde kehrt
der König von seinem Spazierganz
heim und findet auf seinem Tisch eni
drittes Ultimatum der Entente vor.
Es dämmert im Schloß. Neun schlägt
die Uhr auf dem Kaminsims. Zehn!
Da öffnet der König die Thür seines
Gemachs und brüllt heraus: Wo
bleibt denn eigentlich das acht

.
Ebbe. Und ich kam zum Freun-d- e.... Er saß am Tisch in der

Mitte des Zimmers, stützte das Haupt
mit beiden Händen und starrte düster
auf seinen eisernen Sechser, der ein-sa- m

auf der weiten Plüschdecke lag.
Morgen trag ich ihn zur Reichsbant!"

murmelte der Freund. Zur Reichs
dank? Den Sechser?" Ja! Er ist dec

Rest meines Monatsgehalts. Und der
Rest ist Schweigen". Und SchDeigen
ist Gold". Und Gold gehört auf die

Reichsbank"!"

Bayerisch Französisch.
EinNürnberger Regiment stürmt einen
französischen Schützengraben. Am
Grabenrand siehend brüllt ein derorr
Franke einen Franzosen an. aus dem
Graben zu kommen. Tcr Franzje
fleht um Gnade mit den Worten: 1;
pardon. mon frere, o pardrn. moi:
frerc." Da wird er aber von sc:n:tt'
Gegner zum zweitenmal angebcü!..':
Des is mir Wurscht, mach' d

rauskimmst, mich friert's a!"

. D i t I i e 6 e ii Franzose u.
Als die Teutschen zu KriezsbsglN!:
durchs Elsaß zogen und gerade e'.nen
Ort besetzten, den die Franzosen schon
berührt hatten, fragte ein Feldgrauer
e'nen kleinen Knirps, wen er lieber
habe, die Ditsche" oder die Franzo-sen- ".

Scbnell ermiöerte er: D' Frau-zose- !"

Als der Deutsche ihn erstauiit
über diese Antwort fragte: Warum
denn?" meinte er: Ha, d'Franzose hat
unsern Lehrer mignu' und sither han
mir kei Schul!"

Die Kaffern im Entente-Heer- .
Die südafrikanischen Blätter

untersuchen die Frage, wss mit den

10.000 Kaffern geschehen ist, die auf
Verlangen der englischen Regierung
von der südafrikanischen Regierung
nach Frankreich entsandt worden sind,
angeblich um dort als Arbeiter ver
wendet zu werden. Das 'üdafrikan'-sch- e

Regierungsblatt Sunday Times"
theilte später mit. daß die Kaffern
zum Ausbauen von Laufgräben ver
wandt weiden sollten. Die Pretoria
News" erklärt jedoch, daß sie in der
Frcnt ständen. Als im Burenkrieg d'?

Engländer Basutos ausrüsteten und

gegen die Buren kämpfen ließen, war
die Entrüstung bei den Buren, und
nicht zum geringsten bei Botha. tiefg-

ehend und allgemein. Mit Recht weist

also der Spectator" auf die schwieri-

ge Frage für Süd-Afrik- a hin. die in
dem Verwenden von Schwarzen als
mit den Weißen gleichwertigen Sol-dat- n

liegt. Das sind übrigens nicht
die einzigen Kaffern auf Seiten der
Alliirten. die sitzen bei denen sogar im
Generalstab und im Ministerium und
auf dem Thron.

A d m ir a l S o u ch o n's Aus- -

seiner jetzigen Dienststellung zugleich
Chef der verbündeten osmanischcn

Flotte, den Orden Pour le merite in
f.. ............ r.:n. (r..v;.nst. bi

I .aiitiimuuuy cuui ;octviiiiic um uv
eeiriegsuiirung im ziuneimcei uns

im Schwarzen Meer verliehen. Vizead-mir- al

Souchon steht seit 1880 in der
Marine. Im Jahre 1913 wurde rr
zum Admiral des zweiten Ceschwaders
ernannt, legte aber diesen Posten im

folgenden Jahre nieder und wuide

Chef der aus Anlaß der Kriegswirre::
auf dem Balkan aus Schiffen der
Hechseeflotte gebildeten Mittelmcerdi-Vision- .

Seine Thaten an der Spitz:
dieser Division, zu der die beiden

Kreuzer Goeben" und Breslau" ge-

hörten, zu Beginn des Krieges, insb,:-sonde-

,der Durchbruch durch die

feindlichen Streitkräfte ansang August
1914. sichern ihm einen ersten Platz in
der Liste der deutschen Seeoffiziere.
Die jetzige Auszeichnung des Admi-ral- s

mit dem Orden our le merite
dürfte zweifellos auch mit den großen
Erfolgen der deutschin im

Mitteimeer zusammenhängen.

Gcsundhcitspflcgc.
Die Arbeit des Herzens.
Nur sehr schwer kann man sich von

der enormen Summe mechanischer Ar-5e- it

einen Begriff machen, die bei den
geringsten unserer Bewegungen nn)
Gebärden durch das einfache Spiel des
vegetativen Lebens erforderlich ist.
Wenn wir einen berufsmäßigen Ath-lete- n

mit Zentnergewichten jonglirn
sehen, so klatschen wir Beifall und
empfinden nur staunende Bewunde

rung. In dem engen Kreise des
Lebens aber - gibt es keinen

unter uns und auch der Schwächst:
ist nicht ausgeschlossen der nicht m
jeder Minute maschinenmäßig, unbe-

wußt mit dem kräftigsten Schanbu
cenrinzer wetteiferte. Selbst die
schwächste Frau kann sich dynamome-irisc- h

'mit Herkules in Person messen.

Nehmen wir z. B. das Herz,
Mittelpunkt des großen und klein:::
Kreislaufes, von dem aus das Blut
in die beiden Arteriensysteme gepumpt
wird. Ueber diese Leistung hat der
amerikanische Forscher Dr. Thurston
folgende Berechnung oufgestellt: Das
Herz ist ein Pumpwerk von etwa !

Zoll Höhe und 4 Zoll Breite. DicseZ
Pumpwerk übt seine Ausgabe durch-

schnittlich 70mal in der Minute. 4200
mal in der Stunde. 18.000mal tag-lic- h.

3.679.200mal jährlich aus. Bei

jedem Schlag schleudert es etwa 100
Gramm Blut in den Kreislauf mit

Schnelligkeit von 0.45 Meter in
der Sekunde, so daß die ganze Blut-meng-

die etwa 28 Liter beträgt, alle
zwei oder drei Minuten durch seine

Klappen geht. Und das geschieht Ta
und Nacht, ohne Aufenthalt, ohne

Verlanzsamung. Dieses
li'eme. anscheinend so zerbrechliche Or-

gan entwickelt in 24 Stunden eine

Energie, die eine Tonne 46 Met:,
?der 46 Tonnen ein Meter hebe::
lcnnte. Nehmen wir nn. daß dies?

Triebkraft des Herzens z .Kilogram-mete- r

in dcr Sekunde beträgt was
zweifelsohne weit unter der Wirklich-tei- t

ist so hat das Herz im Alt'r
von 50 Jahren das Aequivalent einer
Masse von 788 Millionen Kilogramm,
ein Meter hoch gehoben. Dr. Thurston
kommt zu dem Schluß, daß die Kraft
die ein Mensch aufwendet, um seinen
Blutkreislauf ständig aufrecht zu er-

kalten, genügen würde, um eine tUU
trische Lanpe von zwei Kerzen

..,u h.ibcn. ist eine Kraft von zwei

ständig zu speisen. Um
c.ber bei einer Glühlichtlampe eine

von 2 Kerzen zu haben, ist
tine Kraft von 40 Kerzen erforderlich.
D.l'cr entwickelt ein Mensch, indem er

I,'". ceir.i.- - Energie, um so viel fabri-.ne- n.

daß er jede Beleiht
.unq 'joii außen entbehren kann. Mit
anderen Worten: wenn der Mensch wie

per Leuchtkäufer ein analoges Organ
besäße, so könnte er allein durch die
von den Muskelzusammenziehungen
leine? Herzens erzeuzteKraft wie Mo-se- s

in einer Lichtsäule gehen. Man
ahnt jedenfalls nicht, wie viel Trieb-kra- ft

und Ausdauer das Herz besitzr,
wenn man andererseits sieht, wie we

nig dazu gehört, ein Herz zu brechen.

es Wliicn.

Möbel müssen, wenn sie
gut erhalten werden sollen.
fleißig von Schmutz und !?taub
befreit werden, und zwar das Holzwerk
durck zrte saubere Putzlappen, das
Polsterwerk durch gute Bürsten. Soll-tc- n

alte Möbel, welche ehemals gebohn:
oder mit Wachs polirt waren, aufge
frischt werden, so muß die Bohnung
wiederholt werden. Man schmilzt
diesem Zwecke zwei Unzen Wachs mit
12 Unzen Wasser, setzt j Unze Weil:-steinsa- lz

hinzu und bereitet auf Diese

Weise unter beständigem Umrühren
ein Bohnwachs. wovon man etwas
auf ein Stück wollenes Zeug wisch:
und womit man die Möbel polirt. Die
Möbel von feineren Holzarten kan.
man auch sehr gut mittels ehtes
Schwämme oder feinen Lappens mit
iriscber Milch abputzen, wobei man so

'.anze reibt, bis die Feuchtigkeit wiedei
virschwunden ist.

Zerspringen der Eier.
Beim Eierkochen wird tl wohl sch?:l

)er vorsichtigsten Hausfrau passirt
ein. daß die Eier zersprangen, au,

irenn sie beim Hineinlegen ganz he-- l

!varen. Bekanntlich dehnt sich beim Er-

hitzen die Lust um ein Fünftel ihres
Rauinbalts aus. Da sich aber in

Von Ludwig Thoma.

In München. Tcr schwere Wagen
vollst auf den schienen: beim An
leiten gibt es einen Ruck, daß die ste
I idrilPassagiere durcheinandergerüt.
idt werden.

(lin Schaffner ruft dieTtation aus.
Mülisnsplayk"

ris;t eigentlich Mazimiliansplatz.
Ader der Schaffner hat Schmalzler

geschnupft und kann die langen Na
i;;cn nicht leiden.

(ritt Student steigt auf. Er trägt
i 'nic farbige Mütze, und der Schaffner
jaliitirt militärisch.

Er weiß: das zieht bei den Grün
schnäbeln. Sie bilden sich darauf was
ein.

Und wenn sich Grünschnabel ge
sä meich-el- t fühlen, geben sie Trinkgeld
der.

Er ist Z?!cnschmkenntt und hat sich

iiid:t getäuscht.
Ter junge Herr mit der großen

auallee gibt fünf Pfennig.
Er sieht dabei den Schaffner nicht

au: rr sieht gleichgültig ins Leere: er
zeigt, daß er dem Geschenke keine Be

drutung bcimißt. Tcr Schaffner faln-lir- t
wieder.

Wmnm! Prr!
Ter Wag, hält.

Teonsplatz!" schreit der Schaff
wer.

Heißt eigentlich Odeoneplatz.
Eine Zrau. die ein großes Feder

bett trägt, schiebt sich in den Wagen.
Ein Sitzplatz ist noch frei.
Tie Frau zwängt sich zwischen zwei

Herren. Sie stößt dem einen den Zn
linder vom jtopfe.

Ta ärgert den Herrn. Er klemmt
d."., Zwicker fester auf die Nase und
blickt strafend auf das Weib.

Aber erlauben Sie!" sagte er.
9 i

Aber erlauben Sie, mit einem sol

dien Bett!"
Tie Leute im Wagen werden auf

nierksain.
Tcr Mann scheint rinNorddcutscher

zu sein: dcr Sprache nach zu schließen.
Ein besserer Herr, dcr Kleidung nach
zu schließ!.

Was fällt ihm ein. die arme Frau
aus dein Volke zu beleidigen?

Ein dickerMann, dessen grünen Hut
ein Gemsbart ziert, verleiht der all
gcincinen Stimmung Ausdruck. -

Warum soll denn dös arme Wei
l erl net da herin sitzen? Soll's viel
leicht drau- - en bleib'n und fricr'n?
Bloß weil's dem nobligen Herrn net
leä't is? Wenn ma so noblig is,
salirt ma halt mit da Troschken!"

Tcr dicke Mann ist erregt. Tcr
l'yclttsbart auf seinem Hute zittert.

EinigePassagiere nicken ihm beifäl-

lig zu' andere murmeln ihre Zustim-
mung.

Ein Arbeiter sagt:
llebcrhaupt is de Tramway für

an jed'n da. Net wahr? Und dera
Tstom ihr Zelinerl is vielleicht g'rad
so guat. net nxzhr, als wia dem Herrn
sei Zehner!. "

Til? Jvrmi mit dem Bett sieht recht
gekränkt aus. Sie schweigt: sie ToiH

nicht reden: sie ivciß schon, daß arme
Leute immer unterdrückt werden.

Sie schnupft ein paarmal auf und
fest sich znrecht. Tabei fährt sie mit
dem Vett ihrem andereil 9?achbar ins
Gesicht.

Tcr stößt dasVett unsanft weg und
redet in solidcn Baßtönen:

' ..Sie mit Eahnan dreckigen Bett
brauchm S' mir fei's Maul net ab
wisch'n! Glauben S' vielleicht. Sie
müassen's mir unta d' Nasen halt'n,
weil S' as jetzt aus 'm Vcrsatzaikit
g'holt Kamm?"

Tie Pssagiere horchen auf.
Tie Stimmung richtet sich nicht ge

gen ihn. llcbrigens sieht er so aus.
als lvcnn ihm das gleichgültig sein
könnte.

Er hat etlvas Gci'undes an sich, et
was Robustes, Hinausschmeißerisches.

Er imponirt sogar dem Herrn mit
dem grünen Hute.

llnd dann, alle haben es gesehen:
Tie iran ist ihm wirklich mit dem

cderbettc über daS Gesicht gefahren.
So etwas thut man nicht. Ter Mann
selbst ist noch nicht fertig mit seiner

Entrüstung. Er wirft einen sehr un
freundlichen Blick auf die Frau aus
demBolke und einen sehr verächtlichem

Blick auf das Bett.
irr sagt:

llebcrhaupt is dös a Frechheit ge

gen die Lcut'. mit so an Bett do rei'
geh. Wer woait denn, wer in dem Bett
g'lcg'n iS? Vielleicht a Kranker; und
mir fahren S' inS 'sieht damit! Sie
ausg'schamte Person!"

Einige murmeln beifällig.
Tcr Mann mit dem grünen Hute

geräth wieder in Zorn.
Er sagt:

Ter Herr hat ganz recht. Mit so

an Bett gebt ma net in a Trmnwao.
Ta kunntcn ja mir alle o'g'steckt
wcr'n. Heuntzutag, wo's so viel n

gibt!"
Ter Gcmöbart auf seinem Hute zit.

i:ü. '

Alle Passagiere sind jetzt wuthend
über die Unverschämtheit der Frau.

Man ruft den Schaffner.
..De muaß außi!" sagt dcr Mann

mit dem Gemsbartund Überhaupts,
wia könna denn Sie de Frau cina
fciab n? Muaß ma si vielleicht dös

g'fallen lassen bei derTramway? Daß
de Bazüllen im Wag'n umanand
iliag'n?"

Ter Schaffner trifft die Entschei.

düng, daß die Frau sich auf die vorde
re Vlattform stellen muß.

Sie verläßt ihren Platz und geht
hinaus. - r

ihres Mannes, der sich in Fieberträu-me- n

umherwarf und immer nur mur-
melte: Mei Bua, mei einziger Bua.
Jedesmal griff dann die Bäuerin in
jähem Schreck nach ihrer Brust. Men
Gott, warum hast du mich so gestraft,
kam's fast lautlos von ihren Lippen.

Als es Abend wurde, schlug er dl?

Augen auf und lächelte seinem Weib:
zu: Bleibst net allein, hast jetzt a

Kind, a Kind! Dank dir für alle

Liebe, 's war alles so schien, der Ho?,
bei Gutheit, mei Hauptmann und di:
wilde Schlacht Vorwärts, vor
wärts, i hab' an Buben. Hurrah - "

rief er, sich plötzlich aufbaumend und
sank dann in die Arme seines Weibes
zurück ein tiefer Seufzer und seine
Seele h.'tte den ewigen Frieden gefun-de-

Als nach dem Begräbnisse, das U
dem Dorf mit all den üblichen Zere
monien und Betheiligung aller Orts-
bewohner stattgefunden und die Baue
iin nach diesen harten bösen Tagen
wieder in die Schlafkammer trat, hatt:
sie kasiig den Riegel vorgeschoben, da-'m- it

sie niemand mehr hören konnte.
Vor dem Bett sank sie in die Knie und
die Hände zum Madonnenbilde, das
mild auf sie niederlächelle. erhoben,
betete sie! Jungfrau. Maria. Mutter
der Gnaden, sieben Schwerter dura:
bohrten dein Herz, als du dein Ki",d
verloren. Warum muß ich allein sein,
allein nach zwanzig Jahren? Sieben
Schwerter hatte ich gerne ertrage.-'-

,

hätt ich ein Kind gehabt und verlo-re- n.

Jetzt bin ich allein, allein na
zwanzig Jahren Jungfrau Marw,
Mutter der Gnaden, erbarme Dich
mein!

Und der betenden Bäuerin schien eZ.

als lächelte die Madonna und ei::

wohlthätiger Thränenstrom schaffte
dem armen Weibe endlich Erleichterung
und noch während sie meinte, wußte f:?,
was sie jetzt thun würde und muß:.'.
Ein Kind wollte ihr Mann haben, d
seinen Namen tragen sollte Nun. r
sollte es baöen. War es auch nicht sein
Blut, sollte es doch das Blut c'nes
Kameraden haben, der gleich ihm sein
Leben dem Vaterlande geopfert. Eine
Kriezswaise sollte einst der Bauer und
Herr auf dem Hofe sein und der Nume
?hres Mannes aufblühen in einem
neuen, starken deutschen Geschlecht zur
Ehr und Wehr seiner Heimath!

Das Hinderniß.
Es war in Irland. In der offenen

Thür einer Wirthschaft stand O'Fla-hert- y

und O'Sullivan wollte eben

vorübergehen.
O'Flaherty: Mister O'Sullioan,

wollen Sie hereinkommen und mit uns
freundschaftlich über Homc Rule

O'Sullivan: ES thu! mir leid, aber
eS geht jetzt nicht. Bin dazu jetzt nicht
in der Verfassung.

O'Flaherty: Warum denn nicht,
wenn ich fragen darf?

O'Sullivan: Well, O'Flaherty. um
die Wahrheit zu gestchen: ich habe mei-ne- n

Stock nicht bei mir.

Eine passende Frau.
Wo haben Sie denn wieder Jhr

Frau? Die sieht man ja nirgends!
Äeder im Konzert, noch im Theater,
noch am Tennisplatz!" .Die will j i
nirgends hin! Den ganzen Tag sitz!

sie zu Hause, sorgt für die Kinder,
kocht, näht uid arbeitet!" Hm
das wäre doch ein Scheidunzsgrund!"

Das Ei des Kolumbus.
Kolumbus kann sich freuen, daß ;r

schon so lnge todt ist! Bei den hei:-tig-

Eierpreisen hätte er '
sichert

Amerika nicht entdeckt!

Waßß denn?!"
Sie, dös is fei a Biberpelz, Eahna

Haub'n da."
So lassen Ste mich doch endlich

meine Zeiwng lesen!"
Nix für ungut!" sagt der Mann

und wendet sich an die andcreit Passa-gier- e.

oa, dös is a Biberpelz, de Haub'n.
'Tös is a schön's Trag'n und kost' a
schön's Geld, aba ma hat was, und es

is an oanmalige Anschafsting. Te
Haub'n. sag' i Eahna. de trag'n noch
amal de Kinder von dem Herrn. T:
is net zum Umbringa. Freili, billig
is er net, so a Biberpelz!"

Aber man sieht nichts von ihr: der
Herr hat sich voll Unwillen in seine
Zeitung eingewickelt.

Ta wird sie ihm wieder weggczo
gen. Von dem behäbigen Manne, mit
der Stockkrückc.

Sie. Herr Nachbar.
Ja. waS erlauben Sie sich

denn...?!"
. Herr Nachbar, was hat jetzt d?

Haub'n eigentlich gekostet?"
Ter Herr gibt keine Antwort.
Wüthend steht er auf, geht hinaus

und schlägt die Thür mit Geräusch zu.
Ter Behäbige deutet mit dem Stock

auf den 'leeren Platz und sagt:
Ter Biberpelz, den wo dieser Herr

hat. der wo jetzt hinaus is, der hat
ganz gewiß seiner zwanz'g Morkeln
kost': wenn er net theurer war!"

Ter alte Professor Spengler fährt
jeden Morgen gegen acht Uhr vom
großen Wirth in Schwabing bis zur
Universität.

Er sällt auf durch seine ehrwürdige
Erscheinung: lange, weiße Locken han
gen ihm auf die Schultern, und er
geht gebückt unter der Last der Jahre.

Ein Herr, dcr aus der Plattform
steht, beobachtet ihn längcreZeit durch
das Fcnster.

Er wendet sich an den Schaffner.
Wer ist denn eigentlich der alte

Herr? Den habe ich schon öfter ge
sehen."

Ter? Ten kcnna Sie nöt?"
Nein."
Tös is do unsa Profcsia Sveng

ler."
So? so? Spengler. M hm."

Professor der Weltgeschichte," er
gänzt der- - Schaffner und schüttet eine
Prise Schnupftabak auf den Daumen.-

Mhm!" macht der Herr. 3o,
so."

Der Schaffner hat den Tabak auf
geschnupft und schaut den Herrn vor
wurfsvoll an.

Ten sollten 3' aba scho kcnna!"
sagt er. Der hat vier solchene Büa
cha g'schricb'n." . .

Er zeigt mit den Händen, wie dick

die Bücher sind.
So.... so?"
Lauter Weltgeschichte!"
Ich bin nicht von hier." sagt der

Herr und sieht jetzt mit sichtlichem Re
spekt auf den Professor.

Ah so! Nacha is 'S was anders,
wenn Sie net von hier san," erwidert
der Schaffner.

' Er öffnet die Thüre.
Universität!"

Professor Spengler steigt ab. Ter
Schaffner ist ihm behilflich: er gibt
acht, daß der alte Herr auf dem glat
teil Asphalt gut zu stehen kommt.
Dann klopft er ihm wohlwollend auf
die Schulter. ,

Soo, Herr Profesfa! Nur net gar
z' fleißig!"

Er pfeift, und es gebt weiter.
Ter Schaffner wendet sich nochmal

an den Herrn:

Köuig Fcidinands Klagelled.'

(Aus der ,Mctzelsuppen-Ra!ete-.- ) .

ariechen, du Schlange.
Als ich noch König von Rumänen,
Da war ich Ferdinand Re?.
Aend zählte zu Europas Königen,
Jetzt bin ist baun änd aut änd ex.
Aend alles das, weil meine Alte,
Wo eine englische Prinzeß.
Schtatt ihre große Gösch zu halte,
Sich mirtc in mei Busineß.

Sie hat mit Kriegsgetahk bambuselt
Mich jeden Tag c Dutzend Mal.
Doch mir hat's vor dem Krkg ge

gruselt.
So sagt' ich: No. ich bleib neutral"'
Da fing das Luder an zu hollcrn
Aend schrie mich an in Heller Wuth,

Os kohrs. du bischt e Hohenzollern
Aend schlickst zu die verdammte Brut.,

Das Weib mit ihrem großen MundsZ
Hat mich nu in Verbindung mit '

Bratianu, diesem Lumpenhunde.
Geplagt, bis mich der Deubel ritt, j

Allnächtlich e Gardinenpredigt , ,
Aend die Entente-Quassel-

Hen schließlich diesen Fall erledigt,
So sprach ich: Gut, ich bin dabei."

t
Hurrah !' schrie alles da. die Russc.

Die komme massenhaft heran,
Sie nah'n sich schon dem Donauslusse,
Mit fünfmalhunderttausend Mann,
Die holen für uns die Kachtanien
Ganz isie aus dem Feuerbrand. '

Wir aber ziehn dorch Tranlylvanien .

Hinein ins schöne Ungarland!"

Wir sind auch schnell hineingekommen.
Doch schneller flogen wir heraus..
Genau drei Wochen hat's genommen,,
Da war die ganze Freude aus. .',

D,a hen se uns nach Hause wieder
Im Trab änd döppel kwick getschehsd,
Aend nns're unerlösten Brüder
In Ungarn blieben uncrlöst.

Sie kamen, damit net zufrieden.
Gleich nach Rumänien hinein.

! Der Mackensen. der kam vom Suden,
Vom Weschten kam der Falkenhayn.
Allüberall gab's schwere Keile.
Micb brachten se gleich uff den Schn)
Aend alles in der größten Eile
So fix. als wie im Trabcrclub. .

Ich wünschte meiner Marie, daß sie

Verplatze that, die alte Rand.
Jetzt hocken wir hvr beid' in Jassy
Aend sind aus Bukarest verbannt.
Zum Deubel gebt der ganze Krempel,
Tie Königsherrlichkeit ischt aus,
Drei Wocken nech änd aus dem

Tempel
Da fliegen beide wir heraus.

Ich weiß e Lied zu'smaen.
Die ganze Sache hen ich dick.

Ach. könnte ich nach Sizmaringen
Dock nur mit h?',!er Hzut zurück'.

Doch weil, vom Hohonzollernschtamme,
Ich folate seiner feinde Rath.
Thut Vetter Wilhelm mich verdamme

Als nicderträcht'ger Renegat.

(Carl v. Hartmann im
Teutschen Journal.')

umsomehr als die ganze Last auf ihren
Schultern lag und der Bauer ihr dein
Scheiden aufgetragen hatte, auf Haus
und Hof Acht zu habe! Weißt mein
liebes Weib, am Ende kriegen wir i
hoch noch Kinder und für die muß un-s- er

Besitz größer und besser noch wer-de- n.

als wir ihn übernommen habe::
von unsern Eltern, alsdann sei red:

achtsam!"
Sie hatte zwar bei diesen Worten

ungläubig gelacht und ihn einen drnn
men Menschen geheißen, aber heimlich

siegte sie dieselbe Hoffnung. Warum
denn auch nicht? Sie war noch immer

jung und gesund undLeute haben Kt:,-d- er

bekommen, die länger verheiratet
waren, als sie! Sie raffte sich nach

den ersten Tagen, die ihr wohl d:e

schrecklichst ihres ganzen Lebens wa
ren, auf und that mit doppeltem Flei-ß- e

ihre Pflicht! Ihr Mann schrieb
ab und zu, lieb und einfach, und klagte
nicht. Er fragte um Haus und Hof.
rketh ihr die und die Arbeit zu thun
und bedachte jede Jahreszeit, vergaß
nicht die kleinste Kleinigkeit und eines

Tages kam er nach 12 Monaten auf
Urlaub. DasWeib lachte und schluchzte

alückselig in den Armen ihres etwa,
verwilderten Mannes, der ihr viel aro
her und stärker vorkam, als beim Ab-

schied! Es waren drei selige Wo-che- n.

Wie eine neue Brautzeit war is
über die Beiden gekommen," die abt:
selbst in diesem Gliicksrausch treu ihrer
Arbeit nachkamen. Doch die wenigen
Stunden, die sie Beide allein in ihrer
Kammer zubrachten, enthielten für Zie

alles an Glück, was Menschen Glück

nennen!
Wieder kam der Tag des Abschiedes

und wieder klammerte sich die Baue-n- n

an ihren Mann! Lange" hieltm si

sich umschlungen. G'schut sein. liebZ
Weib. Es muß ja sein! Uomme i
bald wieder, ewig kann's net dauern,
jede Kugel trifft net. sei net so ver-za- gt

und gib jetzt doppelt fein acht au?
dich! Denn wenn ich wiederkumm.
hat? im Haus a Bübel. Es macht
nichts, wenns auch a Dirndl iö, gelt
Frau?" Und die Bäuerin nickte glück
lich und verschämt. Lange sah sie

dem dahinrollendenZuge, der ihr Lieb-st- es

auf der Welt fortführte, nach.
Ihr war so eigen zu Muth, so ganz
anders, als beim ersten Abschied, sie

konnte sich, das nicht erklären.
Wieder gingen die Tage in gleiche?

Arbeit dahin, die Knechte rückten ein.
andere kamen, neue Leute, mit denen
? viel Aerger gb; die Arbeit mehrte

sich und die Bäuerin arbeitete, bis sie

Abends todtmüde umsank. Wieder
!amen Briefe und Karten, wieder voll
Rathschlage - und alle enthielten jegt

:e Frage nach dem Kind. Die Bau?'
rin weint: dann jedesmal und ballte
Yu Hände; aber sie schrieb nichts ihre?:;
Manne von ihrer getäuschten Hoff
ltunz! Sie wußte nicht, warum sie es
nicht über sie brachte, aber im Stillen
hoffte sie wieder auf einen späteren
Zeitpunkt.

Da kam eines Tages ein Schreiben,
das ihr in wenigen Worten mittheilte.


